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1. Auftrag 
 
Vorgehensweise 
 
 
Die Qualität unserer Schulen ist ein entscheidender Faktor für die nachhaltige Zukunftsfähigkeit unserer 
Region. Insbesondere Unternehmen haben durch einen zunehmenden Bedarf an Fachkräften ein großes 
Interesse an der guten Qualifikation junger Menschen. 
 
 
Das Thema wurde bei der 3. Versammlung der Paktpartner am 31. März 2008 vorgeschlagen und als 
Arbeitsauftrag angenommen. 
 
 
Der Arbeitskreis hat am 14. Juli 2008 über eine erste Konzeption und die weitere Vorgehensweise 
beraten. 
Es wurde ein Expertenkreis „Schulen“ eingerichtet. Teilnehmer sind Fachleute aus Kommunen, 
Schulträger, Schulen, Zuwanderern, Wirtschaft und Politik. Das erste Treffen fand am 18. September 
2008 statt. Herr Harald Augenstein, ehemaliger Geschäftsführer der aim und Berater der Dieter Schwarz 
Stiftung gGmbH, hat die inhaltliche Koordination des Aktionsplans übernommen. 
 
 
Die Versammlung der Paktpartner hat am 7. Oktober 2008 beschlossen im Handlungsfeld Bildung einen 
Aktionsplan „Frühkindliche Bildung und Schule - in der Region Heilbronn-Franken“ als Maßnahme der 
regionalen Interessenvertretung zu erstellen. 
 
 
Der Expertenkreis „Schulen“ hat in vier Arbeitsgruppen den Aktionsplan erarbeitet. 
 
 
Der Arbeitskreis Pakt Zukunft hat am 9. März 2009 über den Aktionsplan beraten und das Papier in der 
vorliegenden Fassung einstimmig verabschiedet. 
 
 
Der Expertenkreis „Schulen“ hat den Aktionsplan am 10. März 2009 abgestimmt. Am 30. März 2009 
wurden in einer Informations- und Diskussionsveranstaltung die Ziele und Maßnahmen mit 
Schulleitungen, Eltern- sowie Schülervertretungen ausgewählter Schulen der Region Heilbronn-Franken 
behandelt. Die Gesprächsteilnehmer haben dem Papier zugestimmt, dabei gegebene Anregungen 
wurden eingearbeitet. 
 
 
Der Aktionsplan wurde am 28. April 2009 der 5. Versammlung der Paktpartner zum Beschluss vorgelegt 
und in der vorliegenden Fassung einstimmig verabschiedet. 
 
Für die Umsetzung und weitere Vorgehensweise wurde Folgendes beschlossen: 
 
1. Appell an alle Paktpartner  

- Ziele und Maßnahmen des Aktionsplans auf die örtliche Ebene übertragen 
- Rückmeldung an Pakt Zukunft über geplante Umsetzung bis 31. Juli 2009 geben 
- Angebot, den Aktionsplan dem Gemeinderat vor Ort vorzustellen und zu beraten 

 
2. Information der politischen Mandatsträger und der Ö ffentlichkeit  

- Übergabe des Aktionsplans an Abgeordnete, Regierungsvertreter und fachbezogen tätige 
Institutionen, bzw. Gremien 
- Pressekonferenz des Pakt Zukunft Mitte Mai 2009 

 
3.  Modell- und Pilotprojekte  

- Benennung von Projekten mit Leuchtturmcharakter durch Paktpartner bis 30. Sept. 2009 
- Prüfung auf ggf. erforderliche ideelle und finanzielle Unterstützung durch den Pakt Zukunft  
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4. Forderungen an die Landesregierung  

- Erarbeitung eines Positionspapiers durch den Expertenkreis "Schule" am 22. Juli 2009 
- Abgeordnetengespräch mit gezielter Vorstellung von Forderungen und Erfahrungen am 
  28. Oktober 2009  

 
Der Aktionsplan konzentriert sich auf die fünf Themenfelder  
 
�  Bündnis Eltern-Lehrer-Schule 

�  Schulleitung & Förderung der Eigenständigkeit der Schule und ihr Selbstverständnis 

�  Basisbildung & individuelle Förderung – Verlierer vermeiden und Abbrecherquoten senken 

�  Vernetzung & Transparenz der Bildungsakteure 

�  Frühkindliche Bildung im vorschulischen Bereich. 
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2. Basis für eine positive Weiterentwicklung in der  Region 
 
Ausgangslage 
 
Dramatischer Geburtenrückgang und Abnahme von Zuzügen; z. B. betrug in 2007 die Zahl der 
einjährigen Kinder noch 67 % der 19-jährigen Jugendlichen. Immer mehr Kinder und Jugendliche haben 
einen Zuwanderungshintergrund, in Einzelfällen bis zu 80 % eines Jahrgangs in einzelnen Stadtteilen 
bzw. Kommunen. Drohende Schließung von Schulen und Gefahr der Minderung der Schulqualität an 
Minischulen. 
 
Zahl der Jugendlichen ohne Schul- und Ausbildungsabschluss liegt bundesweit bei 20 – 25 % eines 
Jahrgangs, in der Region sind dies 600 – 900 Jugendliche pro Schuljahr.  
Der Wettbewerb der Regionen um Arbeitskräfte und um die besten Köpfe verschärft sich. Seit 1974 hat 
sich die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten um 30 % erhöht (in der Region von 1980 – 
2006 um 40,8 %); weiteres Wachstum in der Region ist gefährdet, wenn diese Entwicklung gestoppt wird.  
Hohe Sozialkosten können durch bessere Qualifikationen gesenkt werden. Motto: „Prävention vor 
Therapie“.  
Sozialhilfekosten betragen in Baden-Württemberg 168,00 € je Jahr und Einwohner; dies entspricht in der 
Region Heilbronn-Franken ca. 150 Millionen Euro. 
 
 
Entwicklung der Schülerzahlen 
 
Hauptschulen 2007/08  2015/16 *2015/16 
Stadt Heilbronn 2.392 1.985 1.700 
Landkreis Heilbronn 6.061 4.735 4.500 
Hohenlohekreis 1.947 1.485 1.300 
Landkreis Schwäbisch Hall 3.952 2.935 2.700 
Main-Tauber-Kreis 2.369 1.830 1.600 
Region Heilbronn-Franken 16.721 12.970 11.800 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 

* Annahmen von Harald Augenstein 

 
Realschulen 2007/08  2015/16 *2015/16 
Stadt Heilbronn 2.739 2.515 2.400 
Landkreis Heilbronn 8.517 7.615 7.400 
Hohenlohekreis 3.176 2.785 2.600 
Landkreis Schwäbisch Hall 5.457 4.675 4.500 
Main-Tauber-Kreis 4.483 3.850 3.700 
Region Heilbronn-Franken 24.372 21.440 20.600 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 

* Annahmen von Harald Augenstein 

 
Gymnasien 2007/08  2015/16 *2015/16 
Stadt Heilbronn 4.631 4.065 4.000 
Landkreis Heilbronn 8.844 7.410 7.300 
Hohenlohekreis 2.785 2.310 2.200 
Landkreis Schwäbisch Hall 5.787 4.670 4.600 
Main-Tauber-Kreis 4.190 3.445 3.300 
Region Heilbronn-Franken 26.237 21.900 21.400 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 

* Annahmen von Harald Augenstein 
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3. Was will die Region erreichen? 
 
Ziel 
 
Erhöhung der Familienfreundlichkeit und Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Bessere 
Ausschöpfung der personellen Ressourcen durch frühzeitige individuelle Förderung. Attraktivität der 
Region für Fach- und Führungskräfte durch gute Bildungsangebote, qualifizierte Integration der 
Zuwanderer und Verbesserung der Infrastruktur steigern. 
 
 
Erforderliche Maßnahmen 
 
�  Konsequente Fortführung begonnener Aktivitäten. Erweiterung der Öffnungszeiten an 

Kindertageseinrichtungen und trägerunabhängiger qualifizierter Ausbau der frühkindlichen Bildung. 
�  Abbau von Defiziten und Ausbau der Stärken durch Verbesserung der individuellen Förderung.  
�  Die Eltern- und Familienförderung soll ausgebaut werden (z. B. durch Schaffung von Eltern-Kind-

Zentren; Eltern als „Unterstützungsfaktor“, Elternaufklärung intensivieren, Familienhelfer und –besucher 
einsetzen).  

�  Bessere Personal- und Sachausstattung sowie Schaffung von qualifizierten Schülerarbeitsplätzen in 
Fachräumen (z. B. werden in Deutschland maximal 14 % Bildungsleistungen für Sachkosten 
aufgewendet; OECD-Durchschnitt liegt bei 19 %).  

�  Neue Wege zur erfolgreichen Förderung von Kindern und Jugendlichen.  
�  Verträge über Lernziele mit Schülern und Eltern abschließen.  
�  Verstärkte Elternbildung (u. a. verstärkt Förderlehrer für Beratung der Eltern einsetzen).  
�  Zusatzangebote in Schulen und Freizeit schaffen.  
 
 
Vorschlag für ein Bündnis von Wirtschaft, Verwaltun g und lokaler 
Politik  
 
Zur Förderung der regionalen Aktivitäten soll ein Vorschlag für ein Bündnis von Wirtschaft, Verwaltung 
und lokaler Politik für attraktive Schulen durch einen Expertenkreis entwickelt werden.  
Die Inhalte des Bündnisses: 
�  Die Kindergartenarbeit aller Träger ist weiter zu entwickeln – Vernetzung Kindergarten – Grundschule 

muss deutlich ausgeweitet werden. 
�  Eine Erhöhung der Eigenständigkeit der Schulen und die Stärkung der kommunalen Rechte und 

Verantwortung.  
�  Die Intensivierung der Zusammenarbeit von Schulen, Wirtschaft und Kommunen.  
�  Bündnis Eltern-Lehrer-Schule entwickeln und schaffen.  
�  Kinder aus bildungsfernen Schichten gezielt fördern.  
 
 
Initiativen auf Landesebene 
 
Eine Initiative auf Landesebene wird gestartet: 
�  Freiräume und Eigenverantwortung von Schulen erhöhen.  
�  Abbau bürokratischer Hemmnisse.  
�  Schaffung von Modellschulen zur Umsetzung pädagogischer Konzepte.  
�  Zukunftsgerichtete Lehrerauswahl und Lehrerbildung (Land Baden-Württemberg für Modellprojekt 2. 

Lehrerausbildungsphase gewinnen).  
�  Naturwissenschaftler/Ingenieure in einem Modellprojekt in der Region für eine Lehrertätigkeit 

qualifizieren („umschulen“). 
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4. Ziele und Maßnahmen 
 
Grundsätzliche Zielformulierung 
 
Wir setzen uns für die selbstständig handelnde, Verantwortung übernehmende, eigenständige Schule 
ein, die die Schüler und deren individuelle Förderung in den Mittelpunkt ihrer Arbeit stellt.  
 
Dafür brauchen die Schulen starke und engagierte Schulleiter/innen, denen das Land die dafür 
erforderlichen finanziellen Mittel, die notwendigen Kompetenzen und den erforderlichen Gestaltungsraum 
überträgt. 
 
Sie haben ihr Lehrerteam verantwortungsbewusst und zielorientiert zu führen, sind den Eltern und ihren 
Kindern für deren schulische Entwicklung verantwortlich und suchen in enger und vertrauensvoller 
Zusammenarbeit mit den Schulträgern Wege der bestmöglichen Förderung der ihrer Schule anvertrauten 
Kinder. 
 
Die Schulen geben sich ein Leitbild und schließen mit ihren Schülern gemeinsam erarbeitete Verträge ab, 
welche Ziele in einem überschaubaren Zeitraum erreichbar sind. Um die qualifizierte Weiterentwicklung 
der Schule zu sichern, erfolgen in regelmäßigen Abständen Zielüberprüfungen. Dafür werden Kennziffern 
entwickelt. 
 
Alle am Schulleben beteiligten Gruppen verpflichten sich durch schriftliche Vereinbarung, die 
angestrebten Ziele zu verfolgen und die dafür erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen. 
 
Das Land und die zuständigen Aufsichtsorgane übertragen den Schulen den notwendigen Freiraum. 
Soweit Überprüfungen die qualitativ hochwertige Arbeit bestätigen, sollen diese ermutigt werden in ihrer 
Vorgehensweise fortzufahren. 
 
Der Schulträger überträgt den Schulen zur ordnungsmäßigen Erfüllung ihrer Aufgaben ein 
angemessenes Budget mit Selbstverantwortung. 
 
In den folgenden fünf Punkten, die von den vom Pakt Zukunft gebildeten Arbeitsgruppen als vorrangig zu 
verfolgen ausgewählt wurden, werden Hinweise gegeben und Forderungen gestellt, die die 
Weiterentwicklung unserer Schulen und Kindertageseinrichtungen ermöglichen. In Punkt fünf werden 
grundsätzliche Ausführungen zur vorschulischen Erziehung und Bildung gemacht, die für diese Arbeit als 
Richtschnur dienen sollen. Diese sollten in einem weiteren Schritt detailliert dargestellt werden. 
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5. Themenfelder des Aktionsplans 
 
Titel: Frühkindliche Bildung und Schule in der  

Region Heilbronn-Franken 

Strategiefeld:  Interessenvertretung 

Handlungsfeld:  Bildung 

Themenfelder: 

 
Themenfeld 1 

Bündnis Eltern-Lehrer-Schüler  

  
 

Themenfeld 2 

Schulleitung & Förderung der Eigenständigkeit  
der Schule und ihr Selbstverständnis 

 
 

 

Themenfeld 3 

Basisbildung & individuelle Förderung – Verlierer 
vermeiden und Abbrecherquoten senken 

  

 
Themenfeld 4 

Vernetzung & Transparenz der Bildungsakteure 

  
 
Themenfeld 5 

Frühkindliche Bildung im vorschulischen Bereich 
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Themenfeld 1: 
Bündnis: Eltern – Lehrer – Schüler 

 
 
Das Bündnis sichert die Qualität einer zukunftsorientiert arbeitenden Schule durch eine Kultur des 
Miteinanders, durch Vereinbarung gemeinsam zu verfolgender und zu erreichender Ziele. 
 
Gesellschaftlicher Wandel 
 
In einer demokratischen Gesellschaft gehört es zum Selbstverständnis, dass alle Institutionen und 
Einrichtungen gemeinsam verabredete und abgestimmte Prinzipien anwenden. Für die Schule kommt es 
entscheidend darauf an, dass es gelingt, Betroffene zu Beteiligten zu machen und mit ihnen gemeinsam 
Wege und Ziele festzulegen. Dadurch besteht auch die Möglichkeit, jeden im Bedarfsfall an seine 
Verpflichtung erinnern zu können und mit ihm über die Realisierung und die ggf. notwendigen Hilfs- und 
Unterstützungsinstrumente zu sprechen. 
 
 
Leitbild 
 
In einem gemeinsam entwickelten und verabschiedeten Leitbild werden Wege und Ziele vereinbart und 
die Selbstverpflichtung zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit abgegeben. Dabei ist eine 
gleichberechtigte Partnerschaft und eine Kultur der gegenseitigen Wertschätzung und Anerkennung 
unabdingbar. Bildung und Erziehung ist eine gemeinsame Aufgabe. Gegenseitige Unterstützung 
vermeidet Bevormundung. 
 
 
Aufgabenverteilung 
 
Die pädagogische Verantwortung liegt bei der Schule  
 
Die Erreichung der Unterrichtsziele und passgenaue Maßnahmen zur individuellen Förderung der 
einzelnen Schüler/innen sind gleichbedeutend. Die Behebung von Lerndefiziten und Fördermaßnahmen 
zur Sicherung eines guten Schul- und Klassenklimas ist durch die Akteure zu gewährleisten. Es kommt 
hier u.a. auch entscheidend darauf an, dass die Eltern in ihrer Erziehungsarbeit unterstützt und gefördert 
werden und mit ihnen erarbeitet wird, welche Maßnahmen zum Wohle ihres Kindes sind. Je früher Hilfen 
ansetzen, umso wirksamer können sie sein. Lehrer von Förderschulen und Schulsozialarbeiter sollten 
ganz speziell in Modellprojekte eingebunden werden. 
 
Eltern sind zu unterstützen und zu stärken 
 
Elterngespräche, Elternveranstaltungen und Elternsprechtage sollen die Eltern als verantwortliche 
Akteure in der Erziehung ihrer Kinder unterstützen. Es gilt, alle Eltern, z. B. auch ggf. durch „aufsuchende 
Elternarbeit“ für den Nutzen notwendiger pädagogischer Maßnahmen zu gewinnen, damit diese in einem 
Miteinander und nicht in einem Gegeneinander durchgeführt werden. Lern- und Bildungspatenschaften 
unter allen Beteiligten, z. B. „Eltern – Lehrer“, „Eltern – Eltern“, „Eltern – Lehrer – Schüler“, gilt es zu 
entwickeln und zu erproben. 
 
Schule als Ort der Integration - Vielfalt als Chanc e begreifen 
 
In besonderer Weise muss auch die Zusammenarbeit mit den Eltern von Kindern gesucht und gepflegt 
werden, die einen Migrationshintergrund haben. Es gilt die Vielfalt der Potenziale zu erkennen und zu 
fördern. Die multikulturelle Zusammensetzung ist eine Chance für die Weiterentwicklung unserer 
Gesellschaft und ein hohes Gut.  
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Eine erfolgreiche und intensive Zusammenarbeit kann aber nur gelingen, wenn sie getragen ist vom 
gegenseitigen Vertrauen und Zutrauen. Integration ist ein wechselseitiger Prozess, der neue Wege der 
Kommunikation und Kooperation erfordert. Deshalb wird die enge Zusammenarbeit mit Mitbürgern und 
Einrichtungen sowie der Einsatz von pädagogischen Fachkräften aus den unterschiedlichen Kulturkreisen 
empfohlen, die den Integrationsprozess beschleunigen. Lernhelfer mit Migrationshintergrund sollten 
zusätzlich gewonnen und eingesetzt werden. 
 
Schüler und Schülervertreter in den Gestaltungsproz ess verantwortlich einbinden 
 
Es gilt die Eigenverantwortung der Schüler zu stärken und sie bei der Gestaltung des Schullebens 
einzubinden. Unterstützende und ergänzende Maßnahmen können z. B. Schülerprojekte, Klassen- und 
Schulprojekte sein, die insbesondere auch die Identifikation mit der Schule und ihrer Arbeit erhöhen. 
Flankierende Maßnahmen unter Einbindung von Schulsozialarbeit, Elternbeirat, Angebote der 
Jugendarbeit sowie von sonstigen externen Partnern sind zusätzlich zu nutzen. Wir brauchen eine Kultur 
des Hinschauens, um Fehlentwicklungen zu vermeiden. Einen guten Weg beschreitet die Stadt Heilbronn 
in der Vernetzung der Jugendhilfe mit den Schulen.  
 
 
Gezielte Förderung entsprechender Bündnisse 
 
Durch Berichtserstattung, Präsentationen in Schule und Öffentlichkeit sowie ggf. durch Wettbewerbe 
werden erfolgreiche Beispiele, insbesondere auch neue erfolgreiche Wege der Integration von Mitbürgern 
aus Zuzugsgebieten und anderen Kulturkreisen, allgemein bekannt gemacht und tragen dadurch zur 
Verbreitung bei. Entsprechende Qualifizierungs- und Förderungsmaßnahmen sollten von Schulen und 
Bildungseinrichtungen entwickelt und zur Durchführung in enger Zusammenarbeit mit den jeweiligen 
Schulträgern angeboten werden. Die entsprechend engagierte Arbeit von Pädagogen gilt es angemessen 
zu würdigen. Es ist Aufgabe des Landes, die hierfür erforderlichen finanziellen Mittel zur Verfügung zu 
stellen. Insbesondere benötigt jede Schule ein Fortbildungsbudget für Lehrer und Eltern für schulinterne 
Fortbildungen, um die angestrebten Veränderungen wirkungsvoll umsetzen zu können. Flankierend 
können Schulträger, Stiftungen und Sponsoren ergänzend unterstützen. 
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Themenfeld 2: 
Schulleitung & Förderung der 
Eigenständigkeit der Schule und ihr 
Selbstverständnis   
 
Eigenständigkeit der Schulen stärken 
 
Die eigenverantwortlich selbstständig handelnde Schule, die genau die örtlichen Gegebenheiten und 
Bedürfnisse kennt, ist unter Beachtung der vom Land vorgegebenen Bildungsziele am ehesten geeignet, 
ihre Schüler so optimal wie möglich zu fördern. Deshalb setzen sich die Paktpartner für den Erhalt 
qualifizierter wohnortnaher Schulen ein. Auf der Ebene der Landkreise bedarf es im Bereich der 
beruflichen Schulen der raschen Anpassung an neue Berufsbilder. 
 
Voraussetzung ist eine starke Schulleitung 
 
Das setzt eine starke Schulleitung, engagiert und verantwortlich handelnde Lehrer und Lehrerinnen 
ebenso voraus, wie ein hohes Maß an Eigenverantwortung. Ein eigenes finanzielles Budget, eine 
angemessene personelle und sachliche Ausstattung, eine enge Zusammenarbeit mit dem zuständigen 
Schulträger sowie mit außerschulischen Partnern müssen dafür ebenfalls vorhanden sein. 
Dabei muss die Führungskompetenz beim Schulleiter liegen, der über eine hohe Managementkompetenz 
und Moderationsfähigkeit verfügt.  
 
Schulleiter zum Manager und Coach machen 
 
Für diese Aufgabe muss er von seinem Arbeitgeber qualifiziert vorbereitet werden. Der Auswahl, 
Qualifizierung und Fortbildung der Schulleiter muss ein besonderer Stellenwert beigemessen werden. 
Darüber hinaus ist ihm durch ein berufsbegleitendes Coaching und 
Persönlichkeitsförderungsmaßnahmen ergänzende Hilfe zu geben, damit er seiner Aufgabe gerecht 
werden kann. 
 
Die Verwaltungsaufgaben sind auf ein Minimum zu beschränken. Die Aufgabe der Schulleiter liegt 
vielmehr darin, ihre Lehrkräfte so optimal wie möglich einzusetzen, in enger Zusammenarbeit mit diesen 
Fortbildungspläne und Personalentwicklungsmaßnahmen zu erstellen und deren Weiterentwicklung zu 
fördern.  
 
Zielerreichung durch Ergebnismessung sicherstellen 
 
Die Umsetzung der Bildungspläne am Ort ist zu gewährleisten. Er hat das Recht und die Pflicht, in enger 
Kooperation mit seinen Lehrerinnen und Lehrern, die Qualität an seiner Schule zu verantworten. Dafür 
geeignet sind Selbst- und Fremdevaluationen. Die Erstellung sowie Umsetzung des Schulcurriculums ist 
zu gewährleisten. 
 
Es gilt wirksame Kennziffern zu entwickeln, die insbesondere die Qualität der Arbeit der Schule, den 
Schulerfolg und den Übergang in eine weiterführende Schule bzw. in eine Berufsausbildung sicherstellen 
und erreichen damit, dass jeder Schüler so optimal wie möglich und insbesondere auch entsprechend 
seiner individuellen Begabung gefördert wird. 
 
Das Land nicht aus seiner Pflicht entlassen 
 
Die Aufgabe des Landes muss sich darauf beschränken, Ziele vorzugeben, die bezogen auf die 
Schülerzahl notwendigen Mittel (u. a. auch die Kosten für Schülerbeförderung) bereitzustellen und sich 
auf die Zielerreichung zu konzentrieren. 
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Themenfeld 3: 
Basisbildung & individuelle Förderung – 
Verlierer vermeiden und Abbrecherquoten 
senken  

 
 
Gute Basisbildung ist zwingende Voraussetzung für B ildungserfolg 
 
Für eine erfolgreiche Entfaltung und Entwicklung unseres Nachwuchses in Gesellschaft und Wirtschaft ist 
die individuelle Förderung der Kinder und Jugendlichen von Anfang an, die sichere Beherrschung der 
deutschen Sprache in Wort und Schrift, eine qualifizierte mathematische Grundbildung, insbesondere 
auch in den Grundrechenarten, die Grundvoraussetzung. 
 
Lehrer sollen in jedem Unterrichtsfach bewusst auf die deutsche Sprache achten. Die Lernfestigung und 
Sicherung des erworbenen Wissens hat darüber hinaus absoluten Vorrang. Sie muss jedoch jeweils in 
einen sinnvollen und die Jugendlichen ansprechenden Lernzusammenhang gestellt werden. 
 
Die individuelle Förderung stärkt die Persönlichkei t der Schüler 
 
Die individuelle Förderung der Stärken und der Abbau von Lerndefiziten erhöhen die Zukunftschancen 
der Schüler. Erfolge sind deshalb zu vermitteln und Leistungen in angemessener Form einzufordern. 
Schüler wachsen an Erfolgen. Eine wesentliche Aufgabe der Schule ist auch in der nachhaltigen 
Stärkung der Persönlichkeit des Schülers zu sehen. Die Förderung der Sozialkompetenz und 
Teamfähigkeit ist eine zentrale Aufgabe jeder Bildungseinrichtung. Unsere Schulen sollten deshalb zu 
Ganztagsschulen ausgebaut werden. Sie tragen damit auch der veränderten gesellschaftlichen 
Entwicklung Rechnung. 
 
Neben den bereits vorhandenen Anerkennungsinstrumenten für Schüler, wie Preis und Belobigung, 
sollen zusätzliche Anreizsysteme geschaffen werden (z. B. durch besondere Auszeichnung von 
überdurchschnittlichen Lernfortschritten in einem überschaubaren Zeitraum und für die Aneignung 
sozialer Kompetenzen). 
 
Neues Selbstverständnis der Lehrenden erforderlich 
 
Lehrer müssen sich als Lernbegleiter, Lernhelfer, Coach und Förderer verstehen. Eine gute Koordination 
und Abstimmung aller Lehrer, die in einer Klasse unterrichten, und auch die qualifizierte Abstimmung und 
Zusammenarbeit mit den Eltern sowie jedem einzelnen Schüler sind unerlässlich und können den 
Bildungserfolg deutlich erhöhen. Jede Schule benötigt eine auf die örtlichen Bedürfnisse abgestimmte 
und zugeschnittene Konzeption. 
 
Die Erreichung der individuellen Lernziele muss per manent überprüft werden 
 
Durch permanenten und adressatenbezogenen Förderunterricht mit verpflichtender Teilnahme gilt es 
Verlierer zu vermeiden und Abbrecherquoten auf null zu senken. Lernziele sind dauerhaft individuell zu 
vereinbaren, regelmäßig auf ihre Zielerreichung zu überprüfen und ggf. Nachbesserungen vorzunehmen. 
Durch ansprechende und anregende Umgebung, Coaching, Verstärkung, individuelle Betreuung, 
Erhöhung der Lernmotivation sowie Einsatz von Helfersystemen (u. a. pädagogische Assistenten und 
Schülermentoren sowie Schulsozialarbeit) sollen die Lernerfolge erhöht und gesichert werden.  
 
Paradigmenwechsel in der Lehrerbildung erforderlich  
 
Das Land hat die Lehrer für den damit verbundenen Paradigmenwechsel durch qualifizierte Fortbildung 
vorzubereiten, und durch neue Unterstützungsangebote, z. B. Supervision zu stärken. Die erforderlichen 
Haushaltsmittel müssen bereitgestellt und vorzugsweise für schulbezogene und schulinterne 
Weiterbildung eingesetzt werden. Die Studiengänge an Pädagogischen Hochschulen und Universitäten 
müssen der angestrebten Zielstellung entsprechen. 
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Besondere Leistungen müssen Anerkennung finden 
 
Das Land sollte Lehrer und Schulen, die neue Lernwege beschreiten und damit überdurchschnittliche 
Erfolge bei ihren Schülern erzielen, besonders anerkennen, auszeichnen und würdigen. Darüber hinaus 
können dies auch Schulträger, Fördervereine und Schulpartner vor Ort tun.  
In besonderer Weise sollen auch innovative Schulversuche ermöglicht und Instrumente, insbesondere für 
Kinder mit Migrationshintergrund entwickelt werden. Schulen und Lehrern soll Mut zur Veränderung und 
zum Beschreiten neuer Wege gemacht werden. Immer wieder geäußerte „Ängste“, dass dies nur durch 
Erlass von Vorschriften möglich sei, soll durch Anerkennung und Ermutigung bei der Suche nach 
bedarfsgerechten Lösungen begegnet werden. 
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Themenfeld 4: 
Vernetzung & Transparenz der 
Bildungsakteure  

 
 
Die Akteure für frühkindliche und schulische Bildung sind in den einzelnen Kommunen und 
Verwaltungsgemeinschaften zu einem Netzwerk zusammenzuschließen und zum regelmäßigen 
Erfahrungs- und Gedankenaustausch anzuregen. Hier gilt es auch eine Bildungspartnerschaft 
aufzubauen. Wichtige Bildungsfragen sind vor Ort regelmäßig zu erörtern, und hierzu Lösungsstrategien 
zu entwickeln. 
 
Die Schaffung einer Übersicht der Bildungsakteure und –angebote verbessert deren Transparenz für 
Interessenten und stellt eine wichtige Entscheidungshilfe dar. 
 
Diese Übersicht sollte in mehreren Sprachen im Internet und in Form einer Broschüre veröffentlicht 
werden. Hierzu gehören u. a. insbesondere Kindertageseinrichtungen, Schulen, sowie entsprechende 
beratende Institutionen und Aufsichtsgremien. 
Die Transparenz und die Bildungsangebote vor Ort würden durch ein Bildungsforum wesentlich 
erleichtert und unterstützt werden. 
 
 
Maßnahmen von einem Bildungsforum können sein: 
 
Regelmäßige Treffen 
 
Ein Bildungsforum sollte auf regionaler Ebene, auf Landkreisebene sowie in größeren Städten geschaffen 
werden, um Bildungsbedarfe festzustellen, und die konzeptionelle Zusammenarbeit zu fördern. 
Es sollte auf diesem Wege auch festgestellt werden, wo Defizite sind, wie diese behoben werden können 
und wie ggf. einzelne Gruppen (z. B. Migranten) besser erreicht und integriert werden können.  
 
 
Schaffung einer wirksamen Öffentlichkeitsarbeit 
 
Aktivitäten zur Erhöhung der Bildungsbereitschaft und die Darstellung von Best-Practice-Beispielen in der 
Öffentlichkeit stellen einen wirksamen Impuls dar, um die Aufmerksamkeit für Bildung, und die 
Anerkennung für die Arbeit ihrer Akteure zu erhöhen. 
 
 
Impulsgeber für Bildungseinrichtungen 
 
Das Bildungsforum soll zur gezielten Förderung und zur Entwicklung beitragen z. B. bei der Gewinnung 
von Betriebspraktikaplätzen für Schüler, der Gewinnung von Schulen für zukunftsgerichtete Aktivitäten 
wie bilingualer Unterricht sowie der Einbindung externer Gruppen und Einrichtungen (insbesondere auch 
aus dem Bereich der Migranten), um neue Unterrichtsangebote zu schaffen. 
 
 
Entwicklung eines gemeinsamen Arbeitskatalogs zur W eiterentwicklung des Bildungswesens 
 
Das Bildungsforum ist eine wichtige Plattform, um unterschiedliche Vorstellungen mit dem Ziel der 
gegenseitigen Unterstützung bei der Weiterentwicklung auszutauschen und eventuell auch zur 
Annäherung der Vorstellungen beizutragen. Es kann auch eine Plattform für Gespräche mit Politik und 
Wirtschaft sein und zur Erstellung eines Forderungskatalogs beitragen, um neue Bildungsaktivitäten zu 
initiieren. 
In Gesprächen mit Abgeordneten, Vertretern des Landes und regionalen Partnern soll angestrebt 
werden, dass den Bildungseinrichtungen vor Ort die notwendigen personellen und finanziellen Mittel 
sowie die Unterstützung zur optimalen Erfüllung des angestrebten Paradigmenwechsels zuteil werden. 
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Bei Einzelfragen sollten Vertreter gesellschaftlich relevanter Gruppen, z. B. auch Sprecher unserer 
Mitbürger mit ausländischer Abstammung einbezogen werden. 
 
Kontaktanbahnung 
 
Die Kontaktanbahnung wird zu Stiftungen, überregionalen Bildungseinrichtungen, Hochschulen und 
Universitäten erleichtert. Eventuell kann auch die Organisation und Durchführung gemeinsamer 
Veranstaltungen übernommen werden, für die in Eigenregie oft keine ausreichende Teilnehmerzahl 
erwartet werden kann, bzw. für die die dafür erforderlichen finanziellen Mittel fehlen oder auch der 
externe Träger zur Unterstützung kaum gewonnen werden kann. 
 
 
Das Bildungsforum soll als Marktplatz der Bildungsa kteure tätig werden 
 
Der Marktplatz soll insbesondere auch den Eltern und den Schülerinnen und Schülern unterschiedlicher 
Herkunft einen hohen Nutzen bieten, damit möglichst jeder auch tatsächlich den für ihn geeigneten 
Bildungsweg findet. Dies trägt zu einer Effizienzsteigerung der Bildungsangebote bei und soll auch 
helfen, Warteschleifen zu vermeiden. Dafür bedarf es auch qualifizierter Beratungsangebote und 
entsprechender Wechselmöglichkeiten. Eine qualifizierte Übersicht hilft auch Unternehmen, das äußerst 
differenzierte schulische Bildungsangebot besser verstehen und bewerten zu können. 
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Themenfeld 5: 
Frühkindliche Bildung im vorschulischen 
Bereich  

 
 
Der frühkindlichen Bildung in Familie, Kinderkrippe und Kindertageseinrichtungen ist höchste Priorität 
beizumessen. Getreu dem Satz „Auf den Anfang kommt es an“ muss der Betreuung, Erziehung und 
Bildung der Kinder von Geburt an besondere Förderung zugute kommen. 
 
 
Vorrang hat die Erziehung im Elternhaus  
 
Für die Eltern müssen jedoch qualifizierte Angebote zur Unterstützung zur Verfügung gestellt werden. 
Hierzu gehören kostenlose Beratungsangebote ebenso wie Betreuungsplätze bei Tageseltern, 
Kinderkrippen und Kindertagesstätten. Diese müssen ihre Arbeit so gestalten, dass den Eltern die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf möglich ist und die Kinder in ihrer Entwicklung bestens gefördert 
werden. 
 
 
Kindertagesstätten haben einen eigenständigen Bildu ngsauftrag 
 
Der Bildungsauftrag für die Kindertagesstätten ist im Minimalumfang im für das Land gültigen 
Orientierungsplan festgelegt. Jeder Träger sollte bis zur „Einschulung“ sicherstellen, dass die ihm 
anvertrauten Kinder über die notwendige Schulfähigkeit („Schulreife“) verfügen, um am Schulunterricht 
von Anfang an uneingeschränkt erfolgreich teilnehmen zu können. Hierzu gehören danach insbesondere 
qualifizierte Sprachkenntnisse in der Verkehrssprache „deutsch“, altersentsprechende Sozialkompetenz, 
Konzentrationsfähigkeit und ein angemessenes Zahlenverständnis. 
 
Jeder Träger ergreift geeignete Maßnahmen zur individuellen Förderung der Kinder, um die 
Schulfähigkeit zu erreichen.  
Sollte dieses Ziel gefährdet sein, hat er Eltern und Kommune zu informieren und zu beraten, welche 
ergänzenden Maßnahmen ggf. zur Zielerreichung notwendig sind. Ein Förderplan für diese Kinder sollte 
vereinbart werden. Eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern ist von Anfang an 
anzustreben. Es gilt, diesen zu helfen, ihrer Erziehungsverantwortung gerecht zu werden. 
 
Die die Kinder übernehmenden Grundschulen müssen sich frühzeitig mit der jeweiligen 
Kindertageseinrichtung in Verbindung setzen, Beratungen durchführen, sich vom Entwicklungsstand der 
Kinder überzeugen und Eltern, Träger und Kommune über ihre Eindrücke unter Wahrung der 
datenschutzrechtlichen Bestimmungen informieren und ggf. Vorschläge unterbreiten, wie bei 
festgestellten Defiziten Abhilfe geschaffen werden kann. Insbesondere wird empfohlen, Projekte zur 
Verzahnung von Kindergarten und Grundschule einzurichten, wie dies seit Jahren u. a. in Kirchardt 
erfolgreich praktiziert wird. 
 
Der Weiterbildung der Erzieherinnen und Erzieher ist hohe Bedeutung beizumessen. 
Fünf bis zehn Fortbildungstage je Jahr sollten besucht werden, wobei Themen gewählt werden sollen, die 
sich aus der angestrebten Zielsetzung bzw. festgestelltem Entwicklungsbedarf ergeben. Eine 
gemeinsame Ausbildung im Studium für Erzieher und Grundschullehrer wird für erforderlich gehalten. 
 
 
Evaluation der Maßnahmen 
 
Kindergartenträger, Kommune, Erzieherinnen und Erzieher und die aufnehmende Grundschule sollte pro 
Jahr, mindestens an einem Gesprächstermin, die Wirksamkeit der vorgesehenen Maßnahmen auf ihren 
Erfolg überprüfen und gegebenenfalls Nachjustierungen vornehmen. Hierzu gehört auch eine 
Rückmeldung der aufnehmenden Grundschule, über die Entwicklung ihrer Schüler im Verlauf des ersten 
Schuljahres. 
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An diesem Gespräch sind auch die Elternvertreter der Kindertagesstätten und der Grundschulen zu 
beteiligen. 
 
Die Kindertageseinrichtung, möglichst als Ganztageseinrichtung, muss eine ansprechende 
Lernumgebung bieten, die die Entwicklung der Kinder begünstigt, ihrem Bewegungsdrang gerecht wird 
und sie in ihrer Kreativität fördert. Die anzubietenden Mahlzeiten müssen kindgerecht sein und 
zeitgerechten ernährungsphysiologischen Ansprüchen entsprechen. 
 
Eine dafür geeignete Ausstattung mit Sachmitteln ist unerlässlich. Hierzu gehören u. a. Kinderbücher, 
umfangreiches und anregendes Spielmaterial, sprachliche und mathematische Lernangebote, musische 
Angebote und ein Bewegungs- und Spielraum.  
 
 



 

Seite 18 von 28 

6.  Grundsätzliche Zielformulierung 
 
3. Aktionsplan 2009 Frühkindliche Bildung und Schul e in der Region Heilbronn-Franken 

Aktionen/Ziele Adressaten Maßnahmen und Teilziele für kommunale 
Bildungspläne 

Personelle und sachliche 
Ausstattung, Weiterbildung Zeitplan für Umsetzung 

Schulfähigkeit bis zum 
Schulbeginn sichern 

Land, Kommune, 
Kindergartenträger, 
Grundschule, Eltern und 
Erzieher 

�  Frühe Elternförderung ist unerlässlich 
�  Sprachstandserhebung, Sprachfördermaßnahmen 
�  gezielte, individuelle Förderung, regelmäßige 

Zielüberprüfung durch Träger, Grundschule, Erzieher 
und Lehrerinnen und Lehrer, Verpflichtung zur 
gegenseitigen Information und Einbeziehung der Eltern 

�  Arbeitsmaterialien bereitstellen 
�  Kinderbüchereien einrichten 
�  regelmäßige Weiterbildung sichern 

09 / 2011 
sukzessive Umsetzung, 
regelmäßige Überprüfung, 
mind. jährliche Feed-back-
Gespräche 

Eigenständigkeit den 
Schulen übertragen 

Land, Schulträger, 
Schulaufsicht, Schule, 
Eltern 

Versuchs- und Modellschulen Eigenständigkeit umfassend 
mit Ergebniskontrolle übertragen; Schulleitung mit 
qualifizierter Führungskompetenz ausstatten und dafür 
befähigen 

�  Land stellt Mittel zur Verfügung für 
Weiterbildung 

�  Schule legt Ziele fest und wählt Lehrer 
selbst aus 

09 / 2012 
sukzessive Umsetzung, 
qualifizierte Beratung und 
Begleitung 

Kultur des Miteinanders 
von Eltern-Lehrer-
Schülern als Erfolgsfaktor 
entwickeln 

Land, Kommune, Schule, 
Schulleitung, Lehrer, 
Eltern, Schüler  

�  Ein gemeinsam getragenes Leitbild umsetzen 
�  vertragliche Regelungen vorbereiten 
�  Verträge über Ziele und Unterstützungsmaßnahmen 

abschließen 
�  Eltern motivieren und unterstützen 

�  Förderunterricht für Schüler 
�  Qualifizierungsmaßnahmen für Eltern 

und Lehrer durchführen 
09 / 2010 

Bestmögliche individuelle 
Förderung sicherstellen 

Land, Kommune, Schule, 
Schulleitung, Lehrer, 
Eltern, Schüler, 
Schulaufsicht 

�  Einzelgespräche mit Eltern und Schülern verstärkt 
anbieten bis hin zur „aufsuchenden Elternarbeit“ 

�  Unterricht auf individuelle Förderung ausrichten 
�  Förderunterricht adressaten-gerecht 
�  Hausaufgabenbetreuung und Ferienkurse anbieten 
�  Lernhilfen schaffen 
�  Schüler am Erfolg wachsen lassen 
�  Schulen für „Ganztagesangebote“ befähigen 

�  Eine ausreichende Zahl an 
Schülerarbeitsplätzen in Fachräumen 
schaffen 

�  Voraussetzungen für qualifizierte 
Ganztagesangebote sicherstellen 

�  flächendeckend Schülermentoren, 
Lernhelfer und Lernbegleiter ausbilden 

�  Lehrer in Bereichen Diagnostik, 
Lernerfolgskontrolle und individuelle 
Förderung ausbilden und coachen 

09 / 2010 
sukzessive Umsetzung; 
regelmäßig über neue 
Entwicklungen berichten 
und gute Beispiele würdigen 

Zusammenarbeit und 
Transparenz der 
schulischen 
Bildungswege offensiv 
voranbringen 

Region, Landkreis, 
Kommune, Schulträger 
Institutionen, 
Elternsprecher 

Bildungsforum auf kommunaler Ebene, für 
Gemeindeverwaltungsverbände und in größeren Städten 
einrichten; gemeinsam Probleme lösungsorientiert erörtern 
und Veranstaltungen/Aktionen durchführen 

Übersicht über differenziertes Schulangebot 
und Schulwege erstellen und im Internet 
veröffentlichen 

09 / 2012 

Öffentlichkeitsarbeit  

Schulen, Schulträger, 
Kindertageseinrichtungen, 
Wirtschaft und Stiftungen 
jeweils einzeln und 
gemeinsam; Medien und 
Öffentlichkeit  

�  Schulengagement, Erzieher- und Lehreraktivitäten 
würdigen 

�  gute Wege aufzeigen u. positive Bsp. darstellen 
�  Bildung zur gemeinsamen Sache erklären 
�  Förder- und Anerkennungsinstrumente bekannt 

machen 
�  Medien u. Öffentlichkeit informieren u. positive Bsp. 

offensiv darstellen u. würdigen 

�  PR-Schulungen für Lehrer anbieten 
�  Best-Practice-Beispiele veröffentlichen 

02 / 2010 
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7.  Beteiligte Kreise und Organe 
 
Lenkungsgremium 
Gerhard Bauer, Landrat Schwäbisch Hall 
Helmut Himmelsbach, Oberbürgermeister Heilbronn 
Thomas Philippiak, Präsident, IHK Heilbronn-Franken Heilbronn 
Dieter Schwarz, Schwarz GmbH & Co. KG Neckarsulm 
Prof. h. c. mult. Reinhold Würth, 1. Vorsitzender, Bürgerinitiative pro Region Heilbronn-Franken e.V. Künzelsau 

 
Arbeitskreis 
Harry Brunnet, Bürgermeister Hardthausen 
Tilmann Distelbarth, Geschäftsführer, HEILBRONNER STIMME GmbH & Co. KG Heilbronn 
Reinhard Frank, Landrat, Landratsamt Main-Tauber-Kreis Tauberbischofsheim 
Hannes Krause  
Volker Lenz, Bürgermeister Künzelsau 
Bernhard Löffler, Regionsvorsitzender, DGB Heilbronn-Franken Heilbronn 
Klaus Mandel, Verbandsdirektor, Regionalverband Heilbronn-Franken Heilbronn 
Hermann-Josef Pelgrim, Oberbürgermeister Schwäbisch Hall 
Roland Petri, MR, Referat Wirtschaftspolitik, Staatsministerium Baden-Württemberg Stuttgart 
Gerhard Pfander, Hauptgeschäftsführer, Handwerkskammer Heilbronn-Franken Heilbronn 
Albrecht Reimold, Werkleitung, AUDI AG Neckarsulm 
Ehrhard Steffen, Vorstand, Bausparkasse Schwäbisch Hall AG Schwäbisch Hall 

 
Expertenkreis 
Harald Augenstein, ehem. Geschäftsführer aim und Berater der Dieter Schwarz Stiftung gGmbH Heilbronn 
Hans Heribert Blättgen, Oberbürgermeister Bad Rappenau 
Klaus Czernuska, Dieter Schwarz Stiftung gGmbH Neckarsulm 
Axel Dieffenbacher, DIEFFENBACHER GmbH & Co. KG Eppingen 
Bernd Dillig, Rektor der Hauptschule Bad Friedrichshall 
Volker Dörfler, Konrektor, Mörike Realschule  Heilbronn 
Jutta Dongus, Amt für Familie, Jugend u. Senioren, Koordinierungsstelle Kommunale Bildungsplanung Heilbronn 
Hans-Peter Faber, AUDI AG Neckarsulm 
Hans-Albrecht Fromm, Kath. Fachschule Neckarsulm Neckarsulm 
Dr. Michael Geier, WITTENSTEIN AG Igersheim 
Roswitha Graber, Integrationsbeauftragte, Stabsstelle, Stadt Heilbronn Heilbronn 
Wolfgang Häffner, Haupt- und Werkrealschule Urphar-Lindelbach Urphar-Lindelbach 
Dr. Ekkehard Hein Heilbronn 
Susanne Hennig, Landratsamt Heilbronn Heilbronn 
Dieter Käßmann, Rektor der Schenkensee Realschule Schwäbisch Hall 
Michael Ledermann, Rektor der Realschule  Güglingen 
Bernd Ludwig, ebm-papst Mulfingen GmbH & Co. KG Mulfingen 
Harry Mergel, Bürgermeister Heilbronn 
Stefan Mikulicz, Oberbürgermeister Wertheim 
Armin Schalk, BBQ gGmbH, Regionalleitung, Ludwigsburg-Franken Heilbronn 
Edgar Schneiders, Schulleiter des Hölderlin-Gymnasium  Lauffen a. N. 
Wolfgang Seibold, Leitender Schulamtsdirektor, Staatliches Schulamt Heilbronn 
Natalie Siegle, Verein Förderung durch Bildung SPUTNIK e. V. Heilbronn 
Angela Steffan, Stadt Wertheim Wertheim 
Ehrhard Steffen, Vorstandsmitglied, Bausparkasse Schwäbisch Hall Schwäbisch Hall 
Helmut Thomaier, Rektor der Wolf-von-Gemmingen-Schule Gemmingen 
Dr. Bora Tuncer, Turkish Round Table Club e. V. Heilbronn 
Prof. Dr. Harald Unkelbach, Adolf Würth GmbH & Co. KG Künzelsau 
Joachim Weller, Bürgermeister Untergruppenbach 
Bettina Wilhelm, 1. Bürgermeisterin Schwäbisch Hall 

 
 
 
 

Stand August 2009 
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8.  Pakt Zukunft 
 
Regionaler Pakt zwischen Wirtschaft und Kommunen für eine gemeinsame Gestaltung der 
Zukunftsaufgaben in Heilbronn-Franken. 
 
Über die letzten 25 Jahre hinweg ist Heilbronn-Franken die wachstumsstärkste und dynamischste Region 
im Land Baden-Württemberg.  
 
Um diese Prosperität weiter voranzutreiben, haben die Wirtschaft und die Kommunen der Region  
Heilbronn-Franken den Pakt Zukunft geschlossen. Am 30. März 2007 wurde der Pakt Zukunft von rund 
130 Partnern der Region Heilbronn-Franken feierlich unterzeichnet.  
 
Die Wirtschaft und die Kommunen der Region  
Heilbronn-Franken werden bei zentralen Zukunftsthemen 
der Region Heilbronn-Franken eng und abgestimmt 
zusammenarbeiten und gemeinsam Verantwortung 
übernehmen. Die Paktpartner stimmen sich bei den 
zentralen regionalpolitischen Zukunftsthemen ab und 
sprechen insoweit mit einer Stimme Richtung Stuttgart, 
Berlin und Brüssel. 
In dem Bewusstsein, dass viele Herausforderungen der 
Zukunft nur gemeinsam gelöst werden können, stehen 
Initiativen und Projekte im Vordergrund, die dem 
Gesamtinteresse der Region  
Heilbronn-Franken dienen. 
 
Der Pakt verfolgt zwei wesentlichen Strategiefelder: Interessenvertretung und Projektförderung. Dabei 
konzentrieren sich die Aktivitäten auf die vier zentralen Handlungsfelder Demografie, Bildung, 
Infrastruktur und Innovation. 
 
Der Pakt Zukunft besteht aus der Versammlung der Paktteilnehmer, Lenkungsgremium, Arbeitskreis und 
Förderkreis. Als koordinierende Stelle wurde die IHK Heilbronn-Franken mit der organisatorischen 
Abwicklung beauftragt. 
 
Meilensteine des Pakt Zukunft 
2007 1. Aktionsplan zum Ausbau der Verkehrsinfrastruktur in Heilbronn-Franken 
2007 1. Projektförderung im Handlungsfeld Demografie mit 15 ausgezeichneten Förderprojekten 
2008 2. Projektförderung im Handlungsfeld Demografie mit 16 ausgezeichneten Förderprojekten 
2008 2. Aktionsplan Bevölkerungsentwicklung in der Region Heilbronn-Franken 
2009 3. Aktionsplan Frühkindliche Bildung und Schule in der Region Heilbronn-Franken 
 

 
„Ausgewählter Ort 2008“ der Initiative „Deutschland  – Land der Ideen“ 
Damit würdigt die Initiative unter der Schirmherrschaft von  
Bundespräsident Horst Köhler das zukunftsweisende Engagement des Pakt Zukunft.  
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9.  Partner des Pakt Zukunft 
 
WIRTSCHAFT  

AUDI Aktiengesellschaft 

Berner GmbH 

DIEFFENBACHER GMBH + CO. KG 

ebm-papst Mulfingen GmbH & Co. KG 

HEILBRONNER STIMME GmbH & Co. KG 

Hirschmann Laborgeräte GmbH & Co. KG 

Illig Maschinenbau GmbH & Co. KG 

Schwarz GmbH & Co. KG 

SÜDWESTDEUTSCHE SALZWERKE AG 

Adolf Würth GmbH & Co. KG 

INSTITUTIONEN  

Arbeitgeberverband Heilbronn-Franken e. V. 

ARKUS gGmbH 

Berufsakademie Mosbach 
Bürgerinitiative pro Region  
Heilbronn-Franken e.  V. 
Caritas Heilbronn-Hohenlohe 
Deutscher Gewerkschaftsbund Region 
Heilbronn-Franken 
Diakonisches Werk Stadt- und Landkreis  
Heilbronn 

DRK-Kreisverband Heilbronn e. V. 

Fachhochschule Schwäbisch Hall 

Handwerkskammer Heilbronn-Franken 

heilbronn business school 

Hochschule Heilbronn 

IG Metall Heilbronn-Neckarsulm 

IHK-Zentrum für Weiterbildung GmbH 
Industrie- und Handelskammer 
Heilbronn-Franken 

Regionalverband Heilbronn-Franken 
SÜDWESTMETALL, BG Heilbronn/Region 
Franken 

Wirtschaftsjunioren Heilbronn-Franken e. V. 

STADT HEILBRONN  

Stadt Heilbronn 

LANDKREISE  

Landratsamt Heilbronn 

Landratsamt Hohenlohekreis 

Landratsamt Schwäbisch Hall 

Landratsamt Main-Tauber-Kreis 

GROßE KREISSTÄDTE  

Große Kreisstadt Bad Mergentheim 

Große Kreisstadt Bad Rappenau 

Große Kreisstadt Crailsheim 

Große Kreisstadt Eppingen 

Große Kreisstadt Mosbach 

Große Kreisstadt Neckarsulm 

Große Kreisstadt Öhringen 

Große Kreisstadt Schwäbisch Hall 

Große Kreisstadt Wertheim 

 

 
STÄDTE MIT KREISSITZ  

Stadt Künzelsau 

Stadt Tauberbischofsheim 

LANDKREIS HEILBRONN  

Gemeinde Abstatt 

Stadt Bad Friedrichshall 

Stadt Bad Wimpfen 

Stadt Brackenheim 

Gemeinde Cleebronn 

Gemeinde Eberstadt 

Gemeinde Erlenbach 

Gemeinde Flein 

Stadt Güglingen 

Gemeinde Hardthausen 

Gemeinde Ittlingen 

Gemeinde Jagsthausen 

Gemeinde Kirchardt 

Gemeinde Langenbrettach 

Stadt Lauffen a. N. 

Gemeinde Lehrensteinsfeld 

Gemeinde Leingarten 

Gemeinde Massenbachhausen 

Stadt Möckmühl 

Stadt Neudenau 

Stadt Neuenstadt a. K. 

Gemeinde Nordheim 

Gemeinde Obersulm 

Gemeinde Offenau 

Gemeinde Pfaffenhofen 

Gemeinde Roigheim 

Stadt Schwaigern 

Gemeinde Siegelsbach 

Gemeinde Talheim 

Gemeinde Untereisesheim 

Gemeinde Untergruppenbach 

Stadt Weinsberg 

Gemeinde Wüstenrot 

Gemeinde Zaberfeld 

HOHENLOHEKREIS  

Gemeinde Dörzbach 

Stadt Forchtenberg 

Stadt Ingelfingen 

Stadt Krautheim 

Gemeinde Kupferzell 

Gemeinde Mulfingen 

Stadt Neuenstein 

Stadt Niedernhall 

Gemeinde Pfedelbach 

Gemeinde Schöntal 

Stadt Waldenburg 

Gemeinde Zweiflingen 

 

 
LANDKREIS SCHWÄBISCH HALL  

Gemeinde Blaufelden 

Gemeinde Braunsbach 

Gemeinde Bühlertann 

Gemeinde Bühlerzell 

Gemeinde Fichtenau 

Gemeinde Fichtenberg 

Gemeinde Frankenhardt 

Stadt Gaildorf 

Stadt Gerabronn 

Stadt Ilshofen 

Stadt Kirchberg 

Gemeinde Kreßberg 

Stadt Langenburg 

Gemeinde Mainhardt 

Gemeinde Michelbach 

Gemeinde Michelfeld 

Gemeinde Oberrot 

Gemeinde Obersontheim 

Gemeinde Rosengarten 

Gemeinde Rot am See 

Gemeinde Satteldorf 

Stadt Schrozberg 

Gemeinde Stimpfach 

Gemeinde Sulzbach-Laufen 

Gemeinde Untermünkheim 

Stadt Vellberg 

Gemeinde Wallhausen 

Gemeinde Wolpertshausen 

MAIN-TAUBER-KREIS  

Gemeinde Ahorn 

Gemeinde Assamstadt 

Stadt Boxberg 

Stadt Creglingen 

Stadt Freudenberg 

Gemeinde Großrinderfeld 

Stadt Grünsfeld 

Gemeinde Igersheim 

Gemeinde Königheim 

Stadt Külsheim 

Stadt Lauda-Königshofen 

Stadt Niederstetten 

Stadt Weikersheim 

Gemeinde Werbach 

Gemeinde Wittighausen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stand: 04/2009 
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Ausschließlich zur besseren Lesbarkeit des vorliegenden 
Textes wurde auf eine durchgängige Unterscheidung der 
Geschlechter verzichtet. Beide Geschlechter sind 
gleichermaßen betroffen, und berücksichtigt. 
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Anlage 1 
 

Fortschreibung des Auftrags 
 
 
Vorgehensweise 
 
Die Qualität unserer Schulen ist ein entscheidender Faktor für die nachhaltige Zukunftsfähigkeit unserer 
Region. Insbesondere Unternehmen haben durch einen zunehmenden Bedarf an Fachkräften ein großes 
Interesse an der guten Qualifikation junger Menschen. 
 
Das Thema wurde bei der 3. Versammlung der Paktpartner am 31. März 2008 vorgeschlagen und als 
Arbeitsauftrag angenommen. 
 
Der Arbeitskreis hat am 14. Juli 2008 über eine erste Konzeption und die weitere Vorgehensweise 
beraten.  
Es wurde ein Expertenkreis „Schulen“ eingerichtet. Teilnehmer sind Fachleute aus Kommunen, 
Schulträger, Schulen, Zuwanderern, Wirtschaft und Politik. Das erste Treffen fand am 18. September 
2008 statt. Herr Harald Augenstein, ehemaliger Geschäftsführer der aim und Berater der Dieter Schwarz 
Stiftung gGmbH, hat die inhaltliche Koordination des Aktionsplans übernommen. 
 
Die Versammlung der Paktpartner hat am 7. Oktober 2008 beschlossen im Handlungsfeld Bildung einen 
Aktionsplan „Frühkindliche Bildung und Schule - in der Region Heilbronn-Franken“ als Maßnahme der 
regionalen Interessenvertretung zu erstellen. 
 
Der Expertenkreis „Schulen“ hat in vier Arbeitsgruppen den Aktionsplan erarbeitet. 
 
Der Arbeitskreis Pakt Zukunft hat am 9. März 2009 über den Aktionsplan beraten und das Papier in der 
vorliegenden Fassung einstimmig verabschiedet. 
 
Der Expertenkreis „Schulen“ hat den Aktionsplan am 10. März 2009 abgestimmt. Am 30. März 2009 
wurden in einer Informations- und Diskussionsveranstaltung die Ziele und Maßnahmen mit 
Schulleitungen, Eltern- sowie Schülervertretungen ausgewählter Schulen der Region Heilbronn-Franken 
behandelt. Die Gesprächsteilnehmer haben dem Papier zugestimmt, dabei gegebene Anregungen 
wurden eingearbeitet. 
 
Der Aktionsplan wurde am 28. April 2009 der 5. Versammlung der Paktpartner zum Beschluss vorgelegt 
und einstimmig verabschiedet. 
 
Am 9. Juni 2009 wurde der Aktionsplan in 30-facher Ausführung an alle Kommunen in der Region 
Heilbronn-Franken mit dem Aufruf zur Umsetzung und Einbringung versandt. 
Ebenfalls erging ein Appell an alle Paktpartner, die Ziele und Maßnahmen des Aktionsplans auf die 
örtliche Ebene zu übertragen. Alle Rückmeldungen sollten bis 31. Juli 2009 erfolgen. 
 
Um die Forderungen an die Landesregierung zu adressieren, fand am 10. Juli 2009 ein Gespräch bei 
Herrn Prof. Dr. Claus Eiselstein im Staatsministerium Baden-Württemberg in Stuttgart mit Herrn Harald 
Augenstein, Herrn Ehrhard Steffen, Herrn Thomaier und Herrn Peter Schweiker statt. Hier wurde der 
Aktionsplan vorgestellt. 
 
Der Expertenkreis „Schulen“ hat am 22. Juli 2009 eine Liste mit Modellprojekten erarbeitet und 
einstimmig verabschiedet. Diese dient den Kommunen und Schulen der Region Heilbronn-Franken als 
Vorlage zur Einreichung Ihrer Vorschläge. 
 
Die Pressekonferenz zum 3. Aktionsplan fand am 27. Juli 2009 in der IHK Heilbronn-Franken statt. 
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Für die Umsetzung und weitere Vorgehensweise wurde Folgendes beschlossen: 
 
1. Appell an alle Paktpartner  

- 2. Aufruf an alle Kommunen und Schulen der Region Heilbronn-Franken, am Ende der 
Sommerferien 2009 

- Ziele und Maßnahmen des Aktionsplans auf die örtliche Ebene übertragen 
- Rückmeldung an Pakt Zukunft über geplante Umsetzung bis 30. November 2009 
- Angebot von Herrn Augenstein, den Aktionsplan dem Gemeinderat vor Ort vorzustellen und 

zu beraten 
 
2. Information der politischen Mandatsträger und der Ö ffentlichkeit  

- Übergabe des Aktionsplans an Abgeordnete, Regierungsvertreter und fachbezogen tätige 
Institutionen, bzw. Gremien nach der Bundestageswahl 

 
3.  Modell- und Pilotprojekte  

- Benennung von Projekten mit Modellcharakter bis zum 30. November 2009 
- Prüfung auf ggf. erforderliche ideelle und finanzielle Unterstützung durch den Pakt Zukunft  

 
4. Forderungen an die Landesregierung  

- Abgeordnetengespräch mit gezielter Vorstellung von Forderungen und Erfahrungen 
 
 
Der Aktionsplan konzentriert sich auf die fünf Themenfelder  
 
�  Bündnis Eltern-Lehrer-Schule 

�  Schulleitung & Förderung der Eigenständigkeit der Schule und ihr Selbstverständnis 

�  Basisbildung & individuelle Förderung – Verlierer vermeiden und Abbrecherquoten senken 

�  Vernetzung & Transparenz der Bildungsakteure 

�  Frühkindliche Bildung im vorschulischen Bereich. 
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Anlage 2 
 

Modellprojekte zum 3. Aktionsplan 2009  
Frühkindliche Bildung und Schule in der Region Heil bronn-Franken 

 
 
1. Kindertageseinrichtungen qualifiziert weiterentw ickeln 
 
Ziele: Die Förderung aller Kinder unabhängig von ihrer sozialen und ethnischen Herkunft muss 
sichergestellt werden, so dass sie zum Zeitpunkt der Einschulung über die erforderlichen 
Grundkompetenzen verfügen, um am Schulunterricht erfolgreich teilnehmen zu können. Es soll 
festgestellt werden, ob durch diese gezielte frühzeitige Förderung Begabungsressourcen besser 
ausgeschöpft und ansonsten entstehende 
vermeidbare Folgekosten minimiert werden können. 
 
Kernelemente: Sicherstellung des nahtlosen Übergangs von der Familie in die Kindertageseinrichtung 
und von dieser in die Grundschule. Unterstützung der Eltern im Erziehungs- und Entwicklungsprozess 
ihrer Kinder, qualifizierte Betreuungs- und Bildungsangebote nach Lebensalter und Reifegrad der Kinder, 
Sicherung der Schul-, Lern- und Lebensfähigkeit der Kinder, bedarfsgerechte Sprachförderung, 
Mitwirkung der Eltern am Erziehungsprozess und qualifizierte Einbindung, bedarfsorientierte 
Qualifizierung des Personals und Coaching, Gewinnung von männlichen Mitarbeitern, bedarfsgerechte 
Gruppengröße und entsprechender Stellenschlüssel, regelmäßige Evaluation der angestrebten Ziele. 
Angemessene Förderung durch das Land, um Mehraufwand leisten zu können. 
 
 
2. Eigenständigkeit von Modellschulen mit anspruchs vollen pädagogischen Konzepten 
 
Ziele: Schule in flexibler Ganztagsform, ganzheitliche Bildung, Integration aller Schüler ohne Rücksicht 
auf ethnische und soziale Herkunft, Keiner darf verloren gehen, systematische individuelle und 
begabungsgerechte Förderung. 
 
Kernelemente: Freie Schulwahl, intensive Elternarbeit mit verpflichtender Teilnahme an schulischen 
Fragestellungen, Abschluss von Verträgen über Ziele mit jedem Schüler, den Eltern und der Schule, 
verpflichtende Lehrerfortbildung zu Unterrichtskonzept, verbindliches Schulkonzept für alle, Aufgabe des 
Stundentaktes, fächerübergreifender Unterricht (wo möglich), Abwechslung von Unterricht, Freizeit und 
Ergänzungsangeboten; bedarfsgerechte individuelle Förderung, Erweiterung der Angebote (z. B. 
Ferienzusatzangebote für Versetzungsgefährdete), obligatorische Projektwoche kurz nach den 
Sommerferien, enge Kooperation mit außerschulischen Partnern, Integration von Förderlehrern sonstigen 
Fachkräften und ehrenamtlichen Kräften, zweite Fremdsprache als Herkunftssprache (türkisch und 
italienisch), bilingualer Unterricht in Teilen; Einsatz von Schülern als Lernhelfer. 
 
 
3. Kommunales Bildungsnetzwerk „Schulen – Kommune –  Eltern - Wirtschaft – außerschulische 

Partner – Ausbildungsbetriebe“ schaffen 
 
Ziele: Schule als zentraler Kommunikations- und Integrationstreffpunkt, lebens- und wirtschaftsnah, 
praxisorientiert; Marktplatz eines Bildungsnetzwerkes. 
 
Kernelemente: Kommune und Schule treffen Grundsatzentscheidungen unter starker Beteiligung aller 
Partner, Externe übernehmen Teile des Unterrichts nach vereinbarten Regeln, qualifizierte Praktika und 
Projekte werden zielorientiert in Unterricht eingebaut, gemeinsame Treffen und Schulungen finden statt, 
Elternarbeit wird stark ausgebaut und als verbindlich vereinbart, schulische Angebote werden regelmäßig 
auf Wirksamkeit und Nachhaltigkeit evaluiert und veröffentlicht, außerschulische Bildungspartner 
bereichern schulisches Angebot. 
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4. Qualifizierungsprogramm für die Zweite Lehreraus bildungsphase 
 
Ziele: Junglehrer sind zukunftsorientiert auszubilden, jeden Schüler entsprechend seinen individuellen 
Begabungen fördern, ausbildungs- und lebensfähig machen, die Besten bilden aus, Ausbildung und 
Prüfung sind kongruent, Unterricht und Erziehung sind gleichbedeutend. 
 
 
 
 
Kernelemente: Modellschulen und gezielt ausgewählte Lehrer übernehmen Praxisanteil, regelmäßige 
Hospitation der Ausbilder, enge Verzahnung von Seminar, Ausbildungsschule, Prüfungskommission und 
Pädagogischer Hochschule, Wahrnehmung gemeinsamer Weiterbildungsangebote, Integration in die 
Ausbildung (Elternarbeit, interkulturelle Kompetenz, Diagnostik und individuelle Förderung, Umgang mit 
Medien, Vermeidung von Konflikten und Entwicklung von Strategien zur Lösung von Konflikten). 
 
 
5. Heranbildung eines geeigneten Schulleiternachwuc hses 
 
Ziele: Kompetente Führungskräfte heranbilden, die das Unternehmen Schule qualifiziert managen und 
führen, als Teamleader erfolgreich sind und Veränderungen gekonnt herbeiführen. 
 
Kernelemente: Gewinnung entwicklungsfähiger BewerberInnen, Assessment-Center zur Vorauswahl von 
möglichen Kandidaten, qualifizierte Programme gemeinsam mit Vertretern von besonders erfolgreichen 
Schulen, Unternehmen der Wirtschaft und Managementprofessoren von Hochschulen entwickeln, 
mehrstufig ausbilden und mindestens ein Jahr in Kooperation mit einem erfolgreichen Schulleiter 
zusammenarbeiten, externe Kräfte in Ausbildung einbeziehen, Fallstudien durchführen. 
 
 
Kontakt: 
 
Harald Augenstein 
Koordinator 3. Aktionsplan 
harald-augenstein@t-online.de 
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Ausschließlich zur besseren Lesbarkeit des vorliegenden 
Textes wurde auf eine durchgängige Unterscheidung der 
Geschlechter verzichtet. Beide Geschlechter sind 
gleichermaßen betroffen, und berücksichtigt. 
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